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Einleitung 

Themenbegründung 

Auf unserer Abschlussreise in München besichtigten wir das Deutsche Museum. Dort beschäftigten wir uns 
unter anderem mit dem Thema Wasser. Ein Versuchsaufbau zeigte auf, wie das Wasser fliesst und 
beeinflussbar ist, und dies faszinierte uns. Auch bei der Überschwemmung des Lyssbachs im Jahre 2007 
konnten wir direkt dabei zusehen, wie sich Wasser auch in grossen Massen verhält. Yves Jegge arbeitete zu 
jener Zeit in seinem Lehrbetrieb, der Firma Selectron und erlebte die Überschwemmung hautnah. Er und 
Simon Scheurer beteiligten sich danach auch in ihrer Firma an den Aufräumarbeiten, welche die 
Konsequenzen der Überschwemmung waren. 

Die Natur prägt uns auch sehr in unserer Freizeit und ist sehr wichtig für uns. 

Yves Jegge geht jeden Montag im Könizerbergwald joggen und geniesst dabei die Pracht der Natur. Er kann 
sich dabei von dem anstrengenden Alltag erholen. 

Im Sommer badet Simon Scheurer gerne mit Freunden in der alten Aare in Aarberg, welche vor nicht langer 
Zeit  renaturiert wurde. Er findet es gut, wenn sich die Natur und die Menschen den gleichen Raum teilen. 

Benjamin Bolli geniesst die Natur in seiner Freizeit aus der dritten Dimension. Er geht ab und zu fliegen und 
bewundert von oben die schöne Landschaft. 

Das Thema Gewässerkorrektur wählten wir auch, weil wir ein völlig anderes Themengebiet erarbeiten 
möchten, als es unser Berufsleben bietet. Mit unserem praktischen Teil wollen wir Arbeiten verrichten, die 
körperlich anspruchsvoller sind als es in unserem Beruf der Fall ist.  

Für das Thema Gewässerkorrektion sprach auch die Tatsache, dass wir gute Kontakte zu Bauunternehmen, 
welche Gewässerkorrektionen vornehmen, haben. 

Umfang der Arbeit 

Um uns die Einteilung zu erleichtern, haben wir ein Mindmap erstellt, welches ausserdem verdeutlicht, wie 
die Arbeit gegliedert ist. 

 

Abbildung 1: Das Mindmap zu unserer Selbstvertiefungsarbeit. 
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Techniken 

Um das Fliessen des Wassers zu beeinflussen gibt es einige Techniken. Diese schützen uns von 
Hochwasser und von Erosionen und sind für uns Menschen sehr wichtig. 

Hochwasserschutz 

Jährlich entstehen weltweit durch Hochwasser und Überschwemmungen Schäden in Milliardenhöhe. Ist ein 
bestimmter Schwellenwert eines Gewässers überschritten, spricht man von Hochwasser. Die Topographie, 
Vorfeuchte der Böden, Vegetation, landwirtschaftliche Nutzung, mobilisierbare Geschiebemenge und 
Schneeverteilung bestimmen das Hochwasserrisiko eines Einzugsgebiets. Technische Eingriffe wie 
Flussbegradigung, Eindeichung, Versieglung von Siedlungsgebieten und Nutzung von Überschwemmungs-
gebieten können die Hochwassergefahr zusätzlich erhöhen. Extreme Niederschläge oder starke Schnee-
schmelze können schliesslich die Auslöser eines Hochwassers darstellen. 

Das Ziel des Hochwasserschutzes ist es Städte und Siedlungen vor den Auswirkungen eines Hochwassers 
bestmöglich zu schützen. Zum Hochwasserschutz gehören bauliche Massnahmen wie das Vergrössern des 
Flussquerschnittes, der Bau von Deichen und Hochwasserrückhaltebecken, aber auch die Information der 
Bevölkerung durch einen Hochwasseralarm oder die Nutzungsänderung des Gebietes. Wir möchten nun in 
diesem Teil der Dokumentation die diversen baulichen Massnahmen des Hochwasserschutzes näher 
erläutern. 

Natürlicher Wasserrückhalt 

Ein wesentlicher Aspekt des vorbeugenden Hochwasserschutzes besteht darin, das Hochwasser schon bei 
der Entstehung zurückzuhalten. Ein natürlicher Wasserrückhalt lässt sich hauptsächlich durch Land- und 
Forstwirtschaft erreichen. Dazu gehören je nach Land, Aufforstung, Bodenverdichtung aber auch Flächen-
stilllegung. 

Steigerung der Abflussleistung 

Zum Schutz von Hochwasser kann auch die 
Abflussleistung gesteigert werden. Dies kann durch 
Ausweitung oder Glättung des Gewässerbettes, und 
vor allem durch Beseitigung lokaler Hindernisse 
erreicht werden. Eine Ausweitung des Flusses ist 
meistens schwer realisierbar und wird somit nur 
selten durchgeführt. Die Glättung durch Pflasterung 
und Betonierung der Flusssohle sollte aus 
ökologischen Gründen vermieden werden. Da lokale 
Hindernisse oft die Ursachen für Über-
schwemmungen sind, trägt In vielen Fällen das 
Beseitigen dieser Hindernisse wesentlich zur 
Reduzierung der Hochwassergefahr bei und wird 
deshalb auch am häufigsten angewandt. So kann 
zum Beispiel durch Ausbaggern des Flusses oder 
Neugestaltung von strömungsgünstigen Brücken-
pfeilern die lokale Abflussleistung wesentlich 
gesteigert werden. 

 

 

Abbildung 2: Ausbaggern eines Flusses 
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Hochwasserrückhaltebecken 

Die wirkungsvollste Möglichkeit um Hochwasser-
schäden zu begrenzen ist bei schnellem Anstieg 
des Gewässers der Rückhalt im Oberlauf des 
Flusses. Hierfür werden sogenannte Hochwasser-
rückhaltebecken errichtet. Da diese Becken zu 
Beginn des Flusses errichtet werden, ist die 
Wahrscheinlichkeit, die Spitze einer Welle zu 
kappen, am grössten, weil die zeitliche Ausdehnung 
der Welle begrenzt ist. Das Wasser der gekappten 
Welle wird gespeichert und nach Ablauf des Hoch-
wassers verzögert wieder abgegeben. Als Hoch-
wasserrückhaltebecken können auch Stauwerke zur 
Energiegewinnung eingesetzt werden. 

 
Abbildung 3: Hochwasserrückhaltebecken 

Flutpolder 

In der Mitte der Länge eines Flusses ist es sinnvoll, 
Flutpolder als Hochwasserrückhalteräume einzu-
setzen. Bei diesen Flutpoldern handelt es sich um 
Stauräume, die neben dem Gewässer liegen und im 
Hochwasserfall geflutet werden können. Hat sich die 
Hochwassersituation beruhigt, werden die Flut-
polder wieder entleert.  

In Normalsituationen sind Flutpolder Trocken-
becken, die ein Einlassbauwerk zum Füllen und ein 
Auslassbauwerk zum Entleeren besitzen. 

Flutpolder leisten erst dann einen wesentlichen 
Beitrag zum Hochwasserschutz, wenn sie nur 
Hochwasserspitzen kappen. Somit muss die 
Steuerung der Flutpolder möglichst genau erfolgen.  

Abbildung 4: Gefluteter Flutpolder 

Gerinneentlassung 

Ein weiterer Ansatz, Hochwassersituationen zu 
entschärfen besteht darin, einzelne Gewässer-
abschnitte von Hochwasserspitzen zu entlasten. 
Dies kann sowohl durch die Überleitung in ein 
benachbartes Fliessgewässer als auch durch eine 
künstliche Gewässerumleitung geschehen. 

In Lyss wird momentan dieser Ansatz mit dem Bau 
eines Entlastungsstollens angewandt. Bei Hoch-
wasser wird ein grosser Teil des Wassers durch den 
Tunnel geleitet. Somit wird im Stadtteil der Lyssbach 
entlastet und es werden keine Überflutungen von 
Häusern mehr stattfinden. 

 
Abbildung 5: Verlauf des geplanten Lyssbachstollen 
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Wildbachsperren 

Die Wildbachverbauung kennt heute eine Vielzahl 
von Methoden, um die gefährliche Erosions-
prozesse während eines Hochwassers bremsen zu 
können. Dabei gehören die Wildbachsperren zu der 
wirksamsten Methode. Durch diese Sperren kann 
das Geschiebe reguliert. 

Eine Wildbachsperre besteht aus einem 
Querbauwerk im Flussbett, das aus Beton, Fels 
oder Holz hergestellt wird. Durch dieses Bauwerk 
wird im Oberlauf des Gewässers ein Stauraum 
gebildet, der sich im Laufe der Zeit mit dem vom 
Wasser mitgeführten Geschiebe füllt.  

Die Wildbachsperren haben noch einen anderen 
Vorteil. Durch das stufenweise hinabfallen wird dem 
Wasser die Energie genommen, somit fliesst es 
langsamer. Meistens werden in einem bestimmten 
Bereich eines Wildbaches sogenannte Wildbach-
sperrtreppen eingesetzt. Dabei handelt es  sich um 
mehrere nacheinander platzierte Wildbachsperren.  

Abbildung 6: Wildbachsperren 

Seilnetzsperren und Treibholzrechen 

In Wildbächen werden bei Hochwasser grosse Mengen Schwemmholz transportiert. Dies führt zu 
Verstopfungen an Engstellen und dadurch entstehen oftmals Überschwemmungen, die grosse Schäden 
verursachen. Eine Möglichkeit von Hochwasserschutzmassnahmen besteht darin, das Schwemmholz 
gezielt dort zurückzuhalten, wo es keinen Schaden verursacht. Dies wird oft durch Seilnetzsperren oder 
Treibholzrechen realisiert. 

Bei Seilnetzsperren handelt es sich um Stahlnetze, welche quer über den Fluss gespannt sind und das 
Schwemmholz in den Netzen auffängt. 

Treibholzrechen bestehen häufig aus ausbetonierten Stahlrohren, welche V-förmig im Flussbett angeordnet 
sind. Treibholzrechen sind vor allem für grosse Einzelstämme ausgelegt. 

 
Abbildung 7: Treibholzrechen 

 
Abbildung 8: Seilnetzsperre 
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Hochwasserschutzdeiche 

Häufig werden auch Deiche zum Schutz von 
Hochwasser oder, an Küsten, vor Sturmfluten er-
richtet. Im Gegensatz zu Dämmen werden Deiche 
nur während eines Hochwassers zeitweise zum 
Zurückhalten des Wassers benötigt. Meistens 
bestehen Deiche aus Erdbaustoffen, jedoch werden 
auch Deiche mit einer Dichtung, die aus Fliesen 
oder Beton besteht, gebaut. 

 

 
Abbildung 9: Hochwasserschutzdeich 

Deichrückverlegung 

In den vergangenen Jahrhunderten wurden in vielen 
Ländern grosse Teile der Fliessgewässer begradigt. 
Damit bezweckte man die Gewinnung von 
landwirtschaftlich nutzbaren Flächen, bessere 
Erschliessung der Schiffsfahrt und Hochwasser-
schutz. Dabei konnte man jedoch nur den Schutz 
vor Ort erreichen. Regionen unterhalb der 
Begradigung mussten noch höhere Abflüsse hin-
nehmen. Deshalb werden nun bei vielen Gewässern 
die Deiche zurückverlegt, damit dem Hochwasser 
mehr Raum gegeben werden kann. 

 

 
Abbildung 10: Überschwemmter Bereich eines zurückverlegten 
Deiches 

Spundwände 

In dicht bebauten Bereichen von Städten oder 
Hafen werden oft Spundwände zum Schutz vor 
Hochwasser eingesetzt. Diese Spundwände werden 
so tief in den Boden gerammt, dass sie auch im 
Untergrund als Dichtwand dienen. Am Kopf werden 
sie manchmal mit einem Gurt aus Stahlbeton 
ummantelt. Spundwände kommen auch häufig bei 
Baustellen als Hangschutz zum Einsatz. 

 

 
Abbildung 11: Bau einer Spundwände 
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Objektschutz 

Gelegentlich werden durch bauliche Massnahmen 
Einzelobjekte vor Hochwasser geschützt. Diese 
Massnahmen sind notwendig, wenn der Schutz 
grösserer Flächen samt Bebauung zu teuer kommt 
und somit der gezielte Schutz von Einzelobjekten 
finanziell günstiger ist. Diese Massnahme ist in der 
Regel sehr teuer und übersteigt manchmal den 
Wert des zu schützenden Objektes. 

Oft werden als Objektschutz auch hydraulische 
Hochwasserschutzwände eingesetzt. 

 
Abbildung 12: Hydraulische Hochwasserschutzwände 

Transportable Hochwasserschutzwände und Dammbalkensysteme 

Häufig lassen sich im Bereich von historischen Altstadtkernen keine festen Hochwasserschutzmass-
nahmen realisieren. In solchen Fällen werden oft mobile Hochwasserschutzkonstruktionen eingesetzt. Es 
existieren diverse mobile Hochwasserschutzmassnahmen, jedoch werden häufig transportable Hoch-
wasserschutzwände und Dammbalkensysteme eingesetzt. 

Mobile Hochwasserschutzwände lassen sich aus Stützen und den dazwischen befindlichen mobilen 
Wandelementen zusammenbauen. Bei Dammbalkensystemen handelt es sich um Aluminium-Kasten-
profile, welche zum Verschliessen von Durchgängen bei festen Mauern aufeinander gestapelt werden 

 
Abbildung 13: Dammbalkensysteme 

 
Abbildung 14: Transportable Hochwasserschutzwände 

Sandsäcke und Schläuche 

Bei Überschwemmungskatastrophen werden Sandsackdeiche und luft- oder wassergefüllte Schläuche zum 
Schutz von Siedlungen eingesetzt. Diese lassen sich bei den unterschiedlichsten örtlichen Gegebenheiten 
einsetzen. 

 
Abbildung 15: Hochwasserschutzschläuche 

 
Abbildung 16: Sandsäcke 
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Eigene Erfahrungen mit Hochwasser 

Hochwasser entstehen auch in unserer unmittel-
baren Umgebung. Am Donnerstag 21. Juni 2007 
und am Mittwoch 29. August 2007 trat der Lyss-
bach über die Ufer und verursachte einen riesigen 
Sachschaden. Um weitere Überschwemmungen zu 
verhindern, wird aktuell ein Entlastungstollen in 
Lyss gebaut, welcher die Hochwassergefährdung 
entschärfen soll. 

 
Abbildung 17: Hochwasser des Lyssbaches 

Unwetter in Lyss am 21. Juni 2007: 

Am Donnerstagnachmittag des 21 Juni 2007 gab es in Lyss ein grosses Unwetter. Der Himmel färbte sich 
pechschwarz und es regnete in Strömen. Zu jenem Zeitpunkt arbeitete Yves Jegge in der Selectron Systems 
AG in Lyss. Die Selectron Systems AG befindet sich an der Bernstrasse direkt am Lyssbach. Einige Minuten 
nachdem sich das Unwetter weitgehend beruhigt hatte, konnten die Mitarbeiter der Selectron Systems AG 
beobachten wie der Lyssbach auf Land, Strasse und in Gebäuden vordrang. Man versuchte in letzter Minute 
die wertvollsten Gegenstände im Keller zu retten, und schon war das Wasser des Lyssbachs auch im Keller 
der Selectron System anzutreffen. Nach etwa einer Stunde hatte sich das Wasser auf der Strasse und auf 
Land jedoch weitgehend verflüchtigt. Jedoch musste der Keller der Selectron Systems AG ausgepumpt 
werden. Zurück blieb eine riesige Schlammschicht und Sachschaden im mehrstelligen Bereich. 

 
Abbildung 18: Überschwemmung in Lyss 2007, Blick auf Ottos 
Warenposten 

 
Abbildung 19: Überschwemmung in Lyss 2007, Blick auf das 
Bachbett des Lyssbaches 
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Unwetter in Lyss am 29. August 2007 

Am Mittwochabend des 29. August 2007 wiederholte sich die Überschwemmung. Simon Scheurer und Yves 
Jegge befanden sich auf der Rückfahrt von der Gewerbeschule am Bieler Hauptbahnhof, als eine Laut-
sprecherdurchsage erläuterte, dass wegen einer Überschwemmung mit Verspätungen zu rechnen sei. Der 
Interregio nach Lyss-Münchenbuchsee-Bern traf mit einer Verspätung von Dreiviertelstunden in Biel ein. Sie 
waren sehr erstaunt, da es in Biel kaum regnete. Auf der Zugfahrt konnten jedoch Yves Jegge und Simon 
Scheurer schon einige Überschwemmungen erkennen. Simon Scheurer stieg in Lyss aus und kämpfte sich 
nach Hause durch. Sein Quartier blieb glücklicherweise zum zweiten Mal von den Schäden des 
Hochwassers verschont.  

Yves Jegge fuhr mit dem Interregio nach Bern und konnte wegen der verlangsamten Fahrt des Zuges die 
Ausmasse der Schäden der Überschwemmungen begutachten. Diese waren enorm. Auch die Firma 
Selectron Systems wurde zum zweiten Mal von der Überschwemmung getroffen. 

 
Abbildung 20: Überschwemmung in Lyss 2007 aus dem 
Haupteingang der Selectron Systems AG 

 
Abbildung 21: Überschwemmung in Lyss 2007, Haupteingang 
der Selectron Systems AG 

Unwetter bei Safnern 

Die Folgen des Hochwassers waren auch aus der Luft sehr gut sichtbar. Dies hat Benjamin Bolli auf einem 
Rundflug von Biel-Kappelen aus festgestellt. Die Aare hatte nach einem Unwetter bei Safnern das Ufer 
übertreten und Land überschwemmt. Er fand es sehr eindrücklich, als er das Gesamtbild einer 
Überschwemmung auf einen Blick gesehen hatte. 

 
Abbildung 22: Überschwemmung der Aare südlich von Safnern. 

 
Abbildung 23: Überschwemmung der Aare weiter Flussaufwärts. 

  



SVA Gewässerkorrektion Techniken 

B. Bolli, Y. Jegge, S. Scheurer  13 / 60 

Erosionsschutz 

Wenn wir von Gewässerschutz spricht, gehts nicht nur um Hochwasser-, sondern auch um Erosionsschutz. 

Soll ein Gewässer gegen Erosion und somit gegen 
Veränderungen geschützt werden, müssen mehrere 
Faktoren berücksichtigt werden. Darunter gehört die 
Art des Geländematerials, die Linienführung und 
das Gefälle des Gewässers. Es ist anzustreben 
einen natürlichen Verlauf des Gewässers zu 
wählen. Örtliche Bedingungen, hierzu gehört ins-
besondere die Nutzung der angrenzenden Flächen, 
lassen eine solche ideale Linienführung jedoch nicht 
immer zu. In solchen Fällen müssen Massnahmen 
gegen Erosionen getroffen werden. Mit biologischen 
oder toten Bauelementen wird ein solcher Schutz 
gewährleistet. In den meisten Fällen ist die Ver-
wendung beider Elemente das Sinnvollste. In der 
Überwasserzone wird in der Regel Lebendbau 
betrieben, in der Wechselzone Lebend- und Totbau 
und in der Unterwasserzone Totbau, wie es auf der 
Abbildung 24 zu sehen ist. Die bekanntesten 
Schutzmassnahmen werden mit Steinen, Pflanzen 
Faschinen und Flechtzäune erstellt. Die Funktions-
weise dieser vier Arten wird in diesem Dokument 
auf Seite 14 noch genauer erklärt, jedoch muss man 
wissen, dass unzählige weitere Bauarten des 
Erosionsschutzes anzutreffen sind.  

Nun stellt sich aber die Frage, wie das Gelände am 
Gewässer abgetragen wird. Von besonderer 
Bedeutung der Abtragung ist nicht die grösste, 
sondern die dauernde Beanspruchung des 
Beckens. Vor allem bis zur Mittelwasserhöhe treten 
dauernde Verschiebungen des Materials auf. 
Darunter leiden der Böschungsfuss, die Mittel-
wasserlinie, das Prallufer und die Gewässer-
verengung bei Bauwerken. 

Bei fortschreitender Ausspülung bricht die gesamte 
hervorstehende Böschung ab und somit ist die 
obere Böschungssicherung zerstört. Dieses ab-
gerutschte Material kann jedoch wieder die Ursache 
für ein erneutes Abtragen sein und somit weitere 
Schäden herbeiführen. In der nebenstehenden 
Skizze ist dieser Ablauf sehr gut verdeutlicht. 

 
Abbildung 24: Anwendung von Tot- und Lebendbau 

 
Abbildung 25: Ablauf einer Erosion 

Unterwasserpflanzen 

Die Unterwasserpflanzen schützen die Böschung 
mit ihren Wurzeln. Sie werden für die Sicherung des 
Gewässerbodens eingesetzt, bei welchem keine 
grösseren Strömungen auftreten. Ausserdem 
schaffen diese Pflanzen für viele Tiere unter Wasser 
einen Lebensraum. 

 

 

Abbildung 26: Böschungssicherung durch Unterwasserpflanze 
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Steinböschung 

Zum Schutz der Böschung werden Steine in den 
Hang verbaut. Zusätzlich ist der Gewässerboden mit 
Kies aufgeschüttet, somit erhält die Konstruktion 
eine bessere Stabilität. Diese Böschungssicherung 
kann bei grossen Strömungen des Wassers 
angewendet werden, da sie sehr robust ist und eine 
lange Lebensdauer hat. 

 

 

Abbildung 27: Böschungssicherung durch Blocksteine 

Flechtzaun 

Die Hauptstruktur des Flechtzaunes bilden die 
senkrecht eingeschlagenen Pfähle. Um diese sind 
Weiden geflechtet, ähnlich wie beim Geflecht eines 
Korbes. Hinter dem Flechtzaun werden Pflanzen 
eingesetzt, welche viele Wurzeln bilden. Ist der 
Flechtzaun nach Jahren biologisch abgebaut, tritt 
die Schutzkraft der Pflanzen ein. Mit ihren Wurzeln, 
schützen sie weiterhin die Böschung. Diese 
Schutzmassnahme wird bei mittleren Fliess-
geschwindigkeiten eingesetzt. 

 

 

Abbildung 28: Böschungssicherung durch Flechtzaun 

Faschinen 

Die Faschinen bestehen aus unterschiedlichen 
dicken Ästen, welche mit einem Draht zusammen 
gebündelt sind. Mit Pfählen werden die Faschinen 
an den Gewässerboden befestigt.  Wie auch bei 
dem Flechtzaun, werden hinter den Faschinen 
Pflanzen eingesetzt, welche viele Wurzeln bilden 
und nach dem Zerfall der Faschinen die Böschung 
sichern. Diese Schutzmassnahme wird bei mittleren 
Fliessgeschwindigkeiten eingesetzt. 

 

 

Abbildung 29: Böschungssicherung durch Faschine 
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Fliessgeschwindigkeitsregelung 

Je nach Anwendung oder Situation muss die Fliessgeschwindigkeit eines Gewässers angepasst werden. 
Fliesst ein Gewässer zu langsam, bildet sich Moor- oder Schlammboden. Pflanzen und Tiere können sich 
Lebensraum schaffen. Ein starker Strom hingegen wäscht den Sand und Dreck weg und frisst unter 
Umständen das Flussbecken bis auf den nackten Fels frei. Somit sind Gewässer mit hoher 
Fliessgeschwindigkeit in der Regel sauber und führen klares Wasser. Bei langsamen Gewässern hingegen 
wird das Wasser durch die höhere Vegetationsdichte getrübt. 

Die Fliessgeschwindigkeit eines Gewässers ist von verschiedenen Einflüssen abhängig. Durch deren 
Manipulation lässt sich die Fliessgeschwindigkeit regeln. 

Bodenbeschaffenheit 

Flusstiefe 

In Bodennähe ist der Reibungswiderstand zwischen 
Wasser und Gewässerboden der grösste Einfluss 
auf die Fliessgeschwindigkeit eines Gewässers. Ist 
der Grund flach, ist der Reibungswiderstand sehr 
klein und das Wasser kann schnell darüber hinweg 
fliessen. Dies ist beispielsweise bei Kanälen der 
Fall, welche häufig aus einem Betonbecken 
bestehen. Bei Wildbächen hingegen ist der Grund 
übersät mit Steinen verschiedener Grössen und 
Form. Bei kleineren Steinen gibt es Verwirbelungen 
im Wasser, welche Widerstand erzeugen. Grössere 
Steine ragen teilweise über den Wasserspiegel 
hinaus und sorgen dafür, dass das Wasser sie um-
fliessen muss. Daraus resultieren noch grössere 
Wirbel und Reibungswiderstände. 

Somit kann die Fliessgeschwindigkeit eines 
Gewässers durch Bearbeitung des Gewässer-
grundes manipuliert werden. Je feiner die Struktur 
des Grundes, desto schneller kann das Wasser 
fliessen. Je gröber, desto mehr wird das Wasser 
abgebremst. 

 

Abbildung 30: Darstellung des Einflusses der Boden-
beschaffenheit. In helleren Bereichen fliesst das Wasser schneller 
als in dunkleren. 

 

Die Fliessgeschwindigkeit eines Fliessgewässers 
wird in der Regel am Stromstich gemessen. Der 
Stromstich ist die Linie der grössten Fliess-
geschwindigkeit und befindet sich ein wenig unter 
dem Wasserspiegel. Somit fliesst ein Gewässer an 
der Oberfläche am schnellsten und am Grund am 
langsamsten. Der Grund dafür ist die Reibung am 
Boden. 

Ist ein Fliessgewässer sehr tief, kann es somit auch 
eine grössere Fliessgeschwindigkeit erreichen als 
ein seichtes Gewässer, weil die Reibung eine 
geringere Auswirkung auf die Wasserteilchen hat, je 
weiter entfernt sie vom Grund sind. 

Also kann die Fliessgeschwindigkeit auch durch 
Veränderung der Gewässertiefe manipuliert werden 
Natürlich muss dann jedoch auch die Gewässer-
breite angepasst werden. Je tiefer das Gewässer 
sein soll, desto schmaler ist das Flussbecken. 

 

Abbildung 31: Darstellung des Einflusses der Flusstiefe. In 
helleren Bereichen fliesst das Wasser schneller als in dunkleren. 
Die rote Linie stellt den Stromstich dar. 
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Gefälle 

Unstetigkeiten 

  

Die Steilheit eines Gewässers ist der erheblichste 
Einfluss auf die Fliessgeschwindigkeit. Je mehr das 
Wasser pro Meter an Höhe verliert, desto schneller 
bewegt es sich. Durch die Erdanziehungskraft wird 
mehr Wasser nachgeschoben und erhöht somit die 
Geschwindigkeit des Gewässers. 

Durch Veränderungen des Gefälles lassen sich 
Gewässer jedoch nur bedingt regeln. Da die 
Anfangs- und die Endhöhe des Gewässers selten 
verändert werden können, muss manipuliertes 
Gefälle immer kompensiert werden. Ein Fluss kann 
beispielsweise in Nähe der Quelle sehr steil hinunter 
fliessen. In Nähe der Endhöhe muss er jedoch 
flacher fliessen, er kann die Endhöhe nicht 
unterschreiten, da sonst das Wasser zurückfliessen 
würde. 

 

 

Abbildung 32: Darstellung des Einflusses des Gefälles.  In helleren 
Bereichen fliesst das Wasser schneller als in dunkleren. 

 

In Fällen, wo auf kurzem Weg viel Höhe abgebaut 
werden muss, ohne dass der Fluss zu schnell 
fliesst, hilft ein Wasserfall am meisten. Er leitet die 
aufgenommene Energie des Wassers durch den 
Fall senkrecht auf den Grund und verpufft sie so. In 
Situationen mit mehr Platz oder weniger 
Höhenabbau können schon Stufen helfen, die 
Fliessgeschwindigkeit zu verringern. Sie wirken wie 
viele kleine Wasserfälle. 

 

 

Abbildung 33: Darstellung des Einflusses des Gefälles.  In helleren 
Bereichen fliesst das Wasser schneller als in dunkleren. 
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Hilfsmittel 

Baumaschinen 

Um die verschiedenen Techniken der Gewässerkorrektion zu realisieren, werden diverse Baumaschinen 
eingesetzt. Mit diesen Baumaschinen können die körperlichen Arbeiten der Bauarbeiter auf ein Minimum 
reduziert werden. Somit werden die Arbeiten effizienter ausgeführt. Die am häufigsten für Gewässer-
korrektionen eingesetzten Baumaschinen sind: 

Hydraulikbagger 

Zum Bau von Gewässerkorrektionen werden sehr 
häufig Hydraulikbagger eingesetzt. Mit einem 
Hydraulikbagger kann das Ausheben und Wieder-
auffüllen von Erdvertiefungen beträchtlich erleichtert 
werden. Dies konnten wir auch bei unserem Modell-
Bach in Erfahrung bringen. 

Ein Hydraulikbagger verrichtet seine Arbeitsaufgabe 
weitgehend an einer Stelle. 

Bei Gewässerkorrektionen eingesetzte Hydraulik-
bagger müssen in der Schweiz mit einem 
biologischen Öl betrieben werden. Zudem werden 
unterhalb der Baustelle oft Ölsperren errichtet  

Es existieren diverse unterschiedliche Hydraulik-
baggertypen, auf die wir hier aber nicht speziell 
eingehen möchten. 

Um einen grösseren Fluss auszubaggern, werden 
häufig Baggerschiffe eingesetzt. Auf diesen Schiffen 
kann ein Hydraulikbagger auf dem Wasser 
transportiert und an die gewünschte Stelle gebracht 
werden. 

 

 

Abbildung 34: Simon Scheurer am Steurer eines Hydraulikbagger 
der Firma Fankhauser Tiefbau AG 

Raupenlader 

Im Gegensatz zum Hydraulikbagger kann der 
Raupenlader seine Arbeitsaufgabe nur durch 
Bewegen seiner gesamten Maschine erfüllen. Ein 
Raupenlader eignet sich hervorragend zum 
Transport von Erdmaterial über kurze Distanzen. 

 

Abbildung 35: Raupenlader der Firma Fankhauser Tiefbau AG 
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Schreitbagger (Menzi Muck) 

Oft muss an schwer erreichbaren Stellen Erde 
ausgehoben werden. Dabei kann ein normaler 
Standbagger nicht eingesetzt werden. Hier kommen 
Schreitbagger zum Einsatz. Mit Hilfe von vier 
voneinander unabhängig steuerbaren Schreitbeinen 
ist es dem Geräteführer möglich, auch in 
schwierigem Gelände Arbeitsvorgänge auszuführen. 
Diese Schreitbagger werden häufig in Flussbetten 
oder in Seen eingesetzt. 

 

Abbildung 36: Schreitbagger der Firma Fankhauser Tiefbau AG 

Baustellenkipper 

Um Erde, Sand oder Gestein zu transportieren 
werden Baustellenkipper eingesetzt. Ein Baustellen-
kipper ist ein Lastkraftwagen mit einer Kippbrücke. 
Diese Kippbrücke lässt sich je nach Bauweise nach 
hinten oder zur Seite entleeren. Ein Baustellenkipper 
besitzt eine Strassenzulassung. Er kann als Mehr-
achskipper oder Sattelzugmaschine gebaut sein. 

 

Abbildung 37: Baustellenkipper der Firma Fankhauser Tiefbau AG 

Vorderkipper (Dumper) 

Der Vorderkipper oder auch Muldenkipper wird zum 
Transport des Erdmaterials verwendet. Er wird bei 
kleineren Bächen oder schlecht zugänglichen Orten 
eingesetzt. Der Vorderkipper besitzt vorne eine 
schalenförmige Ladefläche. Hinter dieser Ladefläche 
befinden sich der Fahrersitz und die Bedien-
elemente. Die Ladefläche kann bei Bedarf gekippt 
werden. 

 

Abbildung 38: Simon Scheurer am Steuer eines Vorderkippers der 
Firma Fankhauser Tiefbau AG 
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Schlaghammer 

Bei Gewässerkorrektionen wird der Schlaghammer 
hauptsächlich zum Verkleinern von Gestein 
verwendet. Ist Gestein, Beton oder Belag beim Bau 
eines Baches im Weg, kann dies mit dem Schlag-
hammer zerhackt und anschliessend beseitigt 
werden. 

Der Schlaghammer wird durch Pressluft an-
getrieben, die von einem Baukompressor produziert 
wird. Durch das Vibrieren des Werkzeuges schlägt 
er das Gesteinsmaterial ab.  

 
Abbildung 39: Schlaghammer der Firma Fankhauser Tiefbau AG 

Tunnelbaumaschinen 

Bei speziellen Hindernissen werden Gewässer 
unterirdisch geführt. Um dies zu realisieren, müssen 
grosse Löcher in das Gelände gebohrt werden. 

Diese Aufgabe übernehmen Tunnelbaumaschinen. 
Es existieren diverse Tunnelbaumaschinentypen, 
welche nach Abhängigkeit des Geländes und den 
Grundwasserverhältnissen eingesetzt werden.  

 
Abbildung 40: Tunnelbaumaschine der Firma Fankhauser Tiefbau 
AG 

Baukompressor 

Bei Gewässerkorrektionen werden die Bau-
kompressoren hauptsächlich zum Betreiben von 
Bohrgeräten und Tunnelbaumschienen verwendet. 
Der Baukompressor besteht aus einem Motor, mit 
dessen Hilfe über Kompressorschrauben Luft 
verdichtet wird. Mit dieser verdichteten Luft können 
Schlaghämmer und Tunnelbaumschienen betrieben 
werden. 

 

Abbildung 41: Baukompressor mit einem angeschlossen 
Schlaghammer der Fankauser Tiefbau AG 
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Wasserpumpe 

Wasser ist nicht immer dort, wo es hingehört. 
Deshalb ist es manchmal notwendig, Wasser 
abzupumpen und in einen anderen Bereich 
überzuführen. Dabei werden Wasserpumpen von 
verschiedenen Typen eingesetzt. Die Spannweite 
von kleinen zu grossen Pumpen ist schier 
unerschöpflich. Es existieren sogar Wasserpumpen, 
welche in der Lage sind, grosse Wassermengen 
samt Schutt und Geröll zu transportieren. 

 
Abbildung 42: Kleinere Wasserpumpe der Firma Fankhauser 
Tiefbau AG 

Vibrationsstampfer 

Damit kleinere Verdichtungsaufgaben erledigt 
werden können, wird vielfach ein Vibrationsstampfer 
verwendet. Dieser Vibrationsstampfer wird durch 
einen Benzin oder Dieselmotor betrieben. Dieser 
Motor treibt ein Mehrfeder-Schwingungssystem an, 
welches die Kraft auf die Stampfplatte überträgt. 

 

Abbildung 43: Vibrationsstampfer der Firma Fankhauser Tiefbau 
AG 

Stromaggregat 

Auf Baustellen wird Strom zum Betreiben diverser 
elektrischer Geräte benötigt. 

Bei Gewässerkorrektionen wird der Strom häufig 
zum Betreiben der Wasserpumpen eingesetzt. Ein 
Stromaggregat wandelt mechanische Energie in 
elektrische Energie um. 

 
Abbildung 44: Stromaggregat der Firma Fankhauser Tiefbau AG 
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Baumaterialien 

Zum Bau von Gewässerkorrektionen werden diverse Materialien benötigt. Bei modernen Gewässer-
korrektionen verwendet man hauptsächlich natürliche Materialien. Jedoch kann manchmal nicht auf 
künstliche Materialien verzichtet werden. Unter künstlichen und natürlichen Materialien versteht man 
folgendes: 

Künstliche Materialien 

Künstlich hergestellte Materialien werden häufig in Siedlungsgebieten eingesetzt. Dort muss das Gewässer 
häufig unterirdisch in Tunnels geführt werden. Damit diese nicht einstürzen, werden oft Beton oder 
Aluminiumwände verwendet. Auch muss die Flusssohle häufig mit einem künstlichen Fliess ausgelegt 
werden, da sonst alles Wasser in der Erde versickern würde. An manchen Stellen ist es notwendig, ein 
Gewässer zur begradigen. Dabei wird die gesamte Flusssohle mit Beton und weiteren künstlichen 
Materialien ausgelegt. Jedoch wird die Flussbegradigung heutzutage nicht mehr oft eingesetzt. Natürlich 
kommen bei Gewässerkorrektionen noch weitere künstliche Materialien zu Einsatz, die wir hier aber nicht 
alle einzeln erwähnen. 

 

Abbildung 45: Künstliches Flies damit dass Wasser nicht in die 
Erde versickern kann 

 
Abbildung 46: Unterirdisch geführter Fluss mit Betonstützen 

Natürliche Materialien 

Heutzutage werden bei Gewässerkorrektionen möglichst natürliche Materialien verwendet. Dies können 
sowohl Steine, Wurzeln, Baumstämme oder auch Pflanzen sein. Steine und Wurzeln werden häufig zum 
Schutz von Hängen oder als Uferschutz eingesetzt. Baumstämme können in Form von Flechtzäunen aber 
auch aufeinandergestapelt ebenfalls zum Schutz von Hängen eingesetzt werden. 

 
Abbildung 47: Steine und Wurzeln als Hangschutz 

 
Abbildung 48: Flechtzaun aus Holz mit Bepflanzung 
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Renaturierung 

Im Rahmen unserer Arbeit, haben wir uns auch mit der Renaturierung von Gewässerläufen befasst. Der 
Begriff Renaturierung beschreibt die Massnahme, mit der ein Gewässer in den ursprünglichen Naturzustand 
zurückversetzt wird. 

Naturnahe Gestaltung 

Gründe für eine naturnahe Gestaltung 

Wenn Gewässer umgebaut werden, kann es sehr leicht vorkommen, dass Lebensräume von Pflanzen und 
Tieren zerstört werden. Eine naturnahe Gestaltung wirkt dem entgegen, es werden neue Reviere geschaffen 
oder alte erhalten, damit der Eingriff in die Natur keine folgenschwere Nachwirkungen mit sich bringt. 

Eine naturnahe Gestaltung enthält natürlich auch 
ästhetische Werte: So verlocken solche Gewässer 
auch Menschen eher zum Verweilen. Bei 
Renaturierungsprojekten kann dabei auch auf das 
menschliche Wohlbefinden Rücksicht genommen 
werden, indem beispielsweise Bänke oder Feuer-
stellen platziert werden. Für die Badegäste kann der 
Einstieg ins Wasser durch ein flaches Ufer 
erleichtert werden. Natürlich sind dies auch Eingriffe 
in die Natur und müssen in Rücksichtnahme auf 
Flora und Fauna geschehen. Stillgewässer können 
zum Beispiel als Lebensraum für Pflanzen und Tiere 
dienen, da sie schnell verwachsen und von 
Menschen deshalb eher selten als Badebecken 
gebraucht werden.  

Abbildung 49: Renaturierte Aare in Aarberg (AARbiente). 

Baumaterialien für eine naturnahe Gestaltung 

Grundsätzlich unterstützen natürliche Bau-
materialien eine naturnahe Gestaltung eines 
Gewässers. Wenn anstatt mit Metall, mit Holz oder 
Steinen gearbeitet wird, sichert dies in der Zukunft 
die ideale Vereinigung der Umgebung mit den 
verbauten Objekten. Im auf der Abbildung 50 
gezeigten renaturierten Gummenbach in Aarberg 
wurden beispielsweise Steine und Wurzeln als 
Erosionsschutz verwendet, viele Pflanzen gesetzt 
und Gras gesät. Auch aus umwelttechnischen 
Gründen ist es gesünder für ein Gewässer, wenn es 
auf natürlicher Ebene basiert. Künstliche 
Baumaterialien wie Metall können zum Beispiel 
durch Rost das Gewässer verschmutzen.  

 

Abbildung 50: Aarberger Gummenbach: Viele natürliche Bau-
materialien wurden verwendet. 

Linienführung eines Gewässers 

Bei der naturnahen Gestaltung sind die wichtigsten Elemente die Wasserläufe selbst. Deren Linienführung 
wird möglichst so belassen wie sie war. Wenn sich Änderungen nicht vermeiden lassen, so sollten trotzdem 
naturnahe Linienführungen gewählt werden, die schnell wieder in ihre alten Wasserläufe finden. Um eine 
naturnahe Linienführung zu finden, kann man sich auf Karten oder Luftbilder stützen, da dort meistens die 
Geometrie der Landschaft gut zu entnehmen ist. Oft sind Flussläufe geschwungen, haben keine feste 
Geometrie. Sie sind willkürlich. 
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Lebensräume 

Bei Renaturierungen wird auf die Erschaffung von möglichst vielen Lebensräumen geachtet. Diese bewirken 
eine Vermehrung von Tier und Pflanze. 

Bach 

Der Bach bietet einen ausgezeichneter Lebensraum 
mit seinem sandigen, kiesigen oder krautigen 
Grund, unterschiedlichen Wassertiefen und Fliess-
geschwindigkeiten. Mit seinen verschiedenen 
Nischen und Schlupfwinkeln bietet er vielen Tieren 
ein Zuhause.  

Dieser Lebensraum wird von Fischen, Wirbellosen 
und anderen ans Wasser gebundene Tiere und 
Pflanzen genutzt. 

 
Abbildung 51: Renaturierter Bach 

Auengewässer 

Auengewässer sind Stillgewässer, die bei Hoch-
wasser überflutet werden. Da das Wasser im 
Normalfall fast keine Zirkulation hat, ist die Wasser-
temperatur des Auengewässers im Gegensatz zu 
den umliegenden fliessenden Gewässern erhöht.  

Diese erhöhte Temperatur schafft wertvollen 
Lebensraum für Amphibien und wirbellose Tiere. 
Auch die Pflanzenwelt nutzt die erhöhte Temperatur 
und das Stillstehen des Gewässers. 

 
Abbildung 52: Auengewässer 

Ufervegetation 

Ufervegetation (Schilf, Gras und Hochstauden) als 
Verlandungszone im Übergang vom Wasser zum 
Land. Diese Region ist empfindlich auf Beschattung, 
Düngung und Entwässerung. 

Dieser Lebensraum ist wichtig für viele selten 
gewordene Vögel und Libellen.  

 
Abbildung 53: Schilf 
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Eisvogelwand 

Die Eisvolgelwand ist eine steile, nicht bewachsene 
Erdwand. Diese Erdwand wird direkt an dem 
Fliessgewässer erstellt.  

Die Eisvogelwand wird von Eisvögeln, wie auch von 
Uferschwalben und Insekten wie Solitärbienen und 
Erdwespen, und anderen wirbellosen als Brutwand 
verwendet. 

 
Abbildung 54: Eisvogelwand 

Trockenböschung 

Trockenböschungen bestehen aus Steinhaufen. Die 
Hohlräume zwischen den Steinen dienen als 
Verstecke, Unterschlüpfe, Fortpflanzungs- und 
Überwinterungsorte.  

Diese Trockenböschungen dienen für viele wärme-
liebende Kleintiere wie Amphibien, Reptilien, wirbel-
lose Tiere und Vögel, als idealen Lebensraum.  

 
Abbildung 55: Trockenböschung 

Feuchtwiese 

Am Rand des Gewässers ist meist eine Feuchtwiese 
vorhanden. Je nach Wasserhaushalt des Bodens 
(trocken bis nass) hat diese unterschiedliche 
Ausprägung und Artenzusammensetzung.  

Die Feuchtwiese ist ein Lebensraum für zahlreiche 
Insekten, Spinnen und Vögel. Dank des späten 
Schneiden der Wiese sind vor allem viele 
Bodenbrüter anzutreffen.. 

 
Abbildung 56: Feuchtwiese 

  


